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Der Stammgast des Größenwahn weiß, dass jedes Jahr im  Dezember die elektrische 

Eisenbahn über dem Tresen ihre Kreise zieht.  

Er kennt natürlich auch den  riesigen Adventskranz, der über dem Zapfhahn ab Mitte des  

Monats, zu nadeln beginnt, und vielleicht denkt er auch noch an die kleinen Bärchen, die  

auf dem Klavier auf die Spender für die Aids-Hilfe warten. 

 

Dieses Jahr aber hatten wir noch erheblich mehr zu bieten, um den Gast auf Weihnachten 

einzustimmen. 

 

Da war zunächst unser Herrgottswinkel, ein Bedürfnis unseres Mitbegründers Hans-Peter  

Hoogen.  

Menschen, die eine gewisse Altersgrenze überschritten haben, neigen zur 

"Rückbindung" oder sollen wir sagen  "Rückversicherung", was man natürlich etwas 

unschärfer auch mit Religion bezeichnen kann. 

Hans-Peter  hatte also gegenüber dem Tresen eine Lichtlaufleiste anbringen lassen, auf der 

das Glaubensbekenntnis als Lichtreklame zu lesen war. Um die Laufleiste hatte er einige 

gerahmten Bildchen gruppiert, die wesentliche Geschehnisse der Heilsgeschichte  zur 

Ansicht brachten,  quasi ein verkürzter Kreuzweg, an dessen Stationen sich jeder Gast im 

Laufe eines Größenwahn-Abends mehrmals vorbeidrücken musste. 
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Die neue Einrichtung stieß bei manchen Gästen auf Erstaunen. Sie fürchteten, es könne sich 

um eine  schleichende  Umwidmung des Größenwahns handeln. 

Das waren aber ausnahmslos Gäste mit  Protestanten-Hintergrund, die nicht um  

die enge Verflechtung von Gastwirtschaft und Kirche bei den Katholiken wissen,  

und für die unser Hans-Peter in Personalunion steht. Das Wort Ober-Priester ist  

hier durchaus angebracht. 

Nun konnte der Gast im Größenwahn bei einer krossen Gänsekeule und einem  

kräftigen Roten auch noch seine Andacht halten. Diesen  Komplettservice 

verdankten wir also der Rückbesinnung Hans-Peters, der seit frühesten Kindertagen 

mit der urkatholischen Forderung "Wir wollen alles" aufgewachsen ist. Der Katholik will 

entschieden sündigen und dann das ewige Leben genießen. Er muss "es" nur glauben.  

An dieser Stelle  kam unsere Lichtlaufleiste zum Einsatz, die dieses "es" einfach im  

Hintergrund mitlaufen ließ. 

Hans-Peter konnte darauf vertrauen, dass die Größenwahn-Gäste insoweit  

ausnahmslos gute Katholiken sind, und sich durch eine Laufschrift des Priesters  

nicht am Sündigen mit dem Gastwirt hindern lassen. 

 

Der Sinn dieser Anlage, soviel muss zugegeben werden, hat sich allerdings nur den 

wenigsten erschlossen. Den meisten blieb er so geheimnisvoll wie die Dreieinigkeit selbst, 

und kaum ein Gast ließ sich zu längeren Kommentaren verleiten. Selbst dem örtlichen 

(evangelische) Pfarrer war nur die besserwisserische und mäkelnde Bemerkung zu 

entlocken, es fehle der Hinweis auf Pontius Pilatus. 

So gesehen erreichte diese Installation ihre Adressaten nicht wirklich. 

 

Es muss angemerkt werden, dass sich die übrigen Mitarbeiter, in Abwesenheit 

des Schöpfers dieser Installation, nicht trauten, die Sache zum Laufen zu  

bringen. Ihnen war das ein wenig peinlich. Der Gast, der alles in Betrieb sehen  

wollte, musste deshalb auf die Anwesenheit des Meisters selbst hoffen. 

 

Gottseidank hatten wir noch einen  gut bestückten Adventskalender rund um den Ventilator 

angebracht, der unter den Gästen weit mehr Zuspruch, Aufmerksamkeit und auch 

Verständnis fand als der Herrgottswinkel. 

  

 

Den meisten erscheint es natürlich auch  lohnenswerter ein Türchen unter Lebenden zu 

öffnen, als sich auf  ein Türchen vertrösten zu lassen, das sich erst auftut, wenn alle Türen 

hinter einem zugeschlagen sind. 

Die Gäste steuerten also, den Herrgottswinkel achtungslos passierend, mit glänzenden  

Augen auf den Adventskalender zu. 
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Das war aber auch ein Anblick:  24  an der Wand angebrachte,  weihnachtlich verpackte 

Kisten, mit Schleifchen, Glöckchen,  Tannenzweigen, Kugeln und Lametta. 

 

 

Das alles, von der Idee bis zur Fertigstellung, war ein Werk von 

Apostolos Sampsounis, vielen bekannt unter dem Kürzel Takis. 

Der  Orthodoxe ist in Fragen der Sinnlichkeit  selbst einem 

Katholiken weit überlegen. 

Man muss nur einmal eine orthodoxe Kirche oder unser Raucherzelt 

besuchen, um etwas von dieser Kraft zu erahnen. 

Während  ein Protestant, um der Kälte zu trotzen, in diesem Zelt 

einfach einen dieser Heizpilze aufstellen würde, ein Katholik noch 

ein paar Kerzen dazu,  erreicht der Orthodoxe den gleichen Effekt allein  durch bunte an der 

Wänden aufgehängte Stoffbahnen, die uns nicht nur die Orientierung, sondern auch das 

Kältegefühl,  für eine Zigarettenlänge verlieren lassen. Ein riesengroßer Kirmes-Teddy gibt 

uns dann den Rest und macht uns glauben, in Takis oder Alices  Wunderland zu sein. 

Auch dieser Adventskalender war barock geschmückt bis zum ĂGeht-nicht-mehrñ. Takis war 

nicht zu bremsen gewesen. Von Blattgold und Weihrauch konnten wir ihn nur mit Mühe 

abbringen. Der Grieche hat keine Vorstellung davon, dass etwas wegen der Finanzen 

scheitern könnte. Er hält alles nur für eine Frage der Buchhaltung.  

Aber wir alle waren dankbar für die Entrückung, die er uns hier gewährte. 
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Unser Buddha sah, wie nicht anders zu erwarten, die umfangreiche Dekoration für seinen 

Mitbewerber gelassen. Der Dezember ist ja nur einer von den vielen Monaten, in denen er 

dann wieder alleine und konkurrenzlos, das Feld   beherrscht. 

Unserer chinesischen Katze ist sowieso jede Geschäftsidee recht, die ihr die Arbeit des 

ĂHereinwinkensñ erleichtert. 

Natürlich haben wir auch eine Art Logbuch über diese Reise bis Heilig Abend geführt.  

In einer Zeit, in der alle Arbeitsgänge dokumentiert werden müssen, eine 

Selbstverständlichkeit. 

Das gibt uns die Gelegenheit, die schönen Tage im Dezember nochmals nachzulesen. 

Allerdings kam diese Protokollierung nur stockend in Gang. Es gab einige technische 

Probleme zu überwinden, wie sie etwa der Umgang mit einem Fotoapparat mit sich bringt. 

Auch an der Kommunikation und Kooperation haperte es anfangs, so dass die Berichte über 

die ersten Tage nicht immer zufriedenstellend waren. Doch allmählich schlich sich so etwas 

wie Routine ein. 

Am Dienstag, den 1. Advent  war es um 21:15 h das erste Mal, dass ein Türchen geöffnet 

wurde. Die Gewinnerin schritt unter dem Beifall der Gäste, die sich mit der Türöffnerin 

freuten, trotz einer verständlichen Enttäuschung bei einigen, dass das Schicksal nicht sie für 

diese schöne Aufgabe auserwählt hatte, zur Tat. 

Ich will nicht sagen, dass es unbedingt der Preis war, der diesen Neid erregte. Nein, es war 

dieser Vorgang des ĂT¿rchen ï Öffnensñ  an sich, der vielen so verlockend schien. Ja wir 

hatten Gäste, die uns tief in der Nacht, als wir schon fast alleine in dem Lokal waren, darum 

baten, doch einfach mal so ein Türchen öffnen zu dürfen. Haben wir erlaubt, und wir 

staunten nicht schlecht, dass wir selbst bei diesen ĂLeerºffnungenñ  noch eine Freude über 

die Gesichter huschen sahen, die sich in nichts von der bei Ăgef¿lltenñ ¥ffnungen 

unterschied. 

Bei der echten Öffnung waren natürlich alle gespannt, was hinter  der "1"  verborgen war.   

Es waren zwei Karten für das English Theater und eine   kulinarische Aufmerksamkeit, die 

unsere Küche beigetragen hatte. 
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Am Mittwoch war das 2. Türchen an der Reihe,  und diesmal   waren es zwei Karten für die  

Frankfurter Oper,  denen  "ein Gruß aus der  Küche", wie man heute so gerne sagt,  

 beigefügt war.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vom 3. Türchen können wir leider nur   gänzlich "trocken" berichten, dass es geöffnet wurde, 

da sich an diesem Tage die Bedienung eines Fotoapparates als unüberwindliches Hindernis 

erwies und auch Nachrichten über den Inhalt ausblieben. 

 

Bei dem 4. Türchen versuchte man das Problem mit dem Fotoapparat dadurch in den Griff 

zu bekommen, dass man sich mit einem Handy behalf. 
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Der Gewinner dieses Tages fand einen Büchergutschein und, statt eines Grußes aus der  

Küche, erhielt er eine herzlich Umarmung von Regine. 

 

Vom 5. Dezember berichtet dieses Foto, das trotz seiner miserablen Qualität nicht ohne 

Charme ist. Ich bin mir nicht sicher, ob die Unschärfe hier nicht sogar bewusst als Stilmittel 

eingesetzt wurde, denn die rote Fläche und die gesprenkelte blaue Fläche erreichen dadurch 

einen wunderschönen Grad der Verschmelzung. Auch die Gesichter fügen sich diesem 

Moment der Vereinigung, und dass die Farbe des Pullovers in der Mütze und die Farbe des 

Hemdes in der Schleife des Geschenks wiederaufgenommen werden, spricht für ein 

wohlkomponiertes Bild.  

 

 


